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Muitilml li rsönliclte ] ' ' u Juden r A i r? 
Erste Eindrücke aus einer noch nieht abgeschlossenen Forschung'in Amer-lieu über "Opfer 
des mañana…—linia… Stats-Terran" 

von Manfred Brunel! 

DerAnstoßwdiesemProjektugabsieheherzufllligAnfang1988:eawardieBegegmtngmit 
dem Besitzer eines fiir Australien eher ungewöhnlichen Restaurants, mitten in der City von Ade- 
laide. Eine Art literaten-Café‘, kennzeichnend für Berlin und Wien zu Anfang der zwanziger 
Jahre: mit kleinen Tischen, Thonet-Stühlen und Tageszeitungen aus 'aller Welt‘, in lange Stockhal- 

ter gekletnmt. So fiel es zunächst kaum auf, als ein älterer Herr - offensichtlich der Besitzer des 

Restaurants - an unseren Tisch trat und fragte, 'ob wir nicht noch ein Stück des soeben verzehrten 
vorzüglichen Kuchens essen möchten.‘ Auf Deutsch! Mit größter Distinktion und fast schon etwas 
'sltmodisch‘. 

"Woher können Sie so gut Deutsch?"‚ Eagle ich ihn, “es klingt so übermäßig korrekt und prl- 
se“ - "Können Sie sich das nicht denken?" lautete die Gegenfiage, "Sie sind doch ein Professor 

aus Deutschland, wie ich aus Ihren Gesprächen gehört habe. "Nein”, antwortete ich, "das kann ich 
mir nicht so einfach denken. Hier in Südaustralien g'bt es zwar viele ehemalige deutsche Einwan— 
derer - aber das erklärt Ihre Sprache nicht und auch nicht die Atmosphäre Ihres Restaurants". 
“Nun gut", entgegnete Horst Salomon - so hieß der ältere Herr, wie ich inzwischen erfahren 
konnte, "dann gebe ich Ihnen einfach noch etwas mehr Zeit zum Nachdenken und hole selten ein- 
mal den Kuchen!“- So war Horst Salomon, bis er im Sommer I994 starb: liebenswett-zynisch, 
direkt und deutsch 

Die zufällige Begegnung mit Horst Salomon hat nicht nur meine Neugierde nach dem Schicksal 

deutscher Juden in Australien- geweckt, sondern auch erste Einblicke in ldentitltsrl’robleme von 

l‘Grundstanck‘filrdenvorliegendenBeitragwarrnteinVortragaur derersceogemeinsamen'l‘amgder 
Gesellschaft für Australiensuulien e.V' mit dem Chorals neu seg…" 'interdisziplimen Zentrum mr 
Australicnforachung' der Universität Potsdam vom 23. - zum 1995 in Potsdam. Thema der Tagung: Nationale 
mum - lmlturelle Vielfalt'. Ein deutsch-Mischer Dialog“. amm ihr Text meines Vortrags inzwischen 
starkaberarbcitetunderganztwurdc. sollseinursprllnglichcr'Vonragscharnlncfunddamitauchseilte 
'Skizzenhafiigkeit’ weitgehend erhalten bleiben. Fiir Anregungen und Etganzung danke ich Herrn Kurt Groll. der 
sich bereits im SS 1995 in einer ausmhrlicheren und breiter angelegten Saninararheit mit Identitatspmbleme nach 
Arm-alim Mile… Mischa l m  befall! lui!.(vgl Gm]! l995) 
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m m g w m a e m m m . m m s m m p u m m m m  verbrachten, 

MSflommuM-wkfirspmmchsdmnwadm-Haömüfimmsollmhimmachst 

alszwei'exemplarische Fille dienen. 

L l . …  

Horst Salomon stammte aus einerjener typisch deutsch-jüdischen Familien aus Berlin, denen ihre 
Loyalität zum deutschen 'Vaterlsnd' wichtiger war als ihre jüdische Herkuntt, So waren Hams 
Großeltern bereits zum Christentum übergetreten und er selbst daher - wie auch seine beiden Brü- 
der - als evangelische Christen erzogen worden. Die meisten seiner Verwandten entstanunten 
preußischen 'Otliziers-Fami‘lien‘ und hatten im Ersten Weltluieg mit Stolz für Dmtschland ge— 
kämpft.2 Sie waren - wie sie selbst sagten - deutscher als die Deutschen. Bis zum 'Dritten Reich'. 
Dam waren sie in wenigen luhren 'nur noch Juden' und das hieß 'Freiwild' fiir die Nazis. Horst 
selbst war daher schon 1936 — und das heißt: frühzeitig - nach Dänemark ausgewandert und von 
dort 1938 mit Hilfe der Quilter schließlich nach Australien gekommen - dem einzigen Land, in“ 
dem er - und seine Brüder - damals noch Zuflucht fanden, zunächst als Hilfskräfte in der Landwirt- 
sclnfl, dann - mit Beginn des Zweiten Weltkrieges - als staatenlose 'feindliche Ausländer“, und 
schließlich als Freiwillige in den 1abour corps' der australischen Armee. 

Nun aber lebte Horst bereits seit 40 jahren in Australien, hatte sich ‘aus dem Nichts‘ als Immobi- 
lienhttndler hochgearbeitet, genoß die Atmosphäre seines eigenen Restaurants und die seines Hau— 
ses in Myrtle Bank, einem ruhigen und wunderschönen Vorort von Adelaide. Doch hier, wo Horst 
seit Jahrzehnten nach außen den typischen Traum eines Australiers träumte, mit Swimmingpool 
unter schattigen Eukalypmsbfiumen, genau hier ofl'enbarte er im inneren zugleich seine ureigenen 
kulturellen Wurzeln: nicht nur durch deutsche Möbel und eine “deutsche Bibliothek’, sondern auch 
durch Bildnisse an der Wand, unter ihnen Bismarck und Kaiser Wilhelm. Selbst für die Nadeln 
seines alten Grammophons schien die Zeit seit langem stillzustehen, als sie die vertrauten Weisen 
nur dem 'alten Bedin' zum Abendessen ertönen ließen: 'Radetzki-Marseh' und 'Alte Kameraden'. 

Doch die Begegnungen mit Horst Salomon waren nicht nur Rückblende in die Geschichte und das 
Sehicksflderdmtschmludmundüuunatenfleimfl'unmdermEndcdaWdt‘, sicwarenm— 
gleich auch eindrucksvolle Lektion über Probleme und Chancen, die heute unter den Stichworten 

¡ m m m a p m i m m m m m w m m m m a m m v w  
m … “ … m m m h -  -einstfreiwilligerSanißtstfizierdesEmenWelt- 
kriegs- uotzgrmenvollerErletuuneinüutachen‘narheitslawnfltrludm' inseinenlet'zwn'l‘ageluehmui 
m m a w l m s a w m w m a w m a v w m z  Wollen- 
bug. uw 1992 5 ms. 
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v……mmmmwaawmämmmœmwwmmwmn 
wirldich‘? 

l.Australier’?KeinZweifel: seitüberSOlahrenwarStaatsbürgerdieseeLandmhatteinder 
australischen Armee gedient, war anschließend in Australien ein erfolgreicher und anerkannter 
Geschüsmermgewordenunderliebtediesesund‚demerinseinergrößterNotdasLebenver— 
dankte und dessen heutige multikulturelle Toleranz er besonders schätzte. 

2… Deutscher? Natürlich: schließlich war Horst in Deutschland gebom als Kind einer preußischen 
Ollia‘ersfimilie aufgewachsen, sprach immer noch gern und fließend hervorragendes Deutsch, 
hatte-inAustralien- nochhmnervieledeutscheFreundeundsichdamberhinmseintypisch 
'deutsches Zuhause' geschafl'en. 

3. Jude? le und Nein: denn obwohl selbst christlich getauft, hatte er doch auf Wunsch seines Va- 
ters, um die Vorfahren zu ehren, seinen typisch jüdischen Familiennamen beibehalten, hatte 'als 
Jude' sein deutsches Vaterland verlassen müssen und anschließend das Schicksal vieler anderer 
deutscher Juden geteilt und zahlreiche Verwandte im Holocaust verloren — und hatte sich dennoch 
nie wirklich als einer der ihren sefiihlt. 

… 

Nur wenige der deutschen Juden’, die in Australien eine Zuflucht vor dem staatlich organisierten 
Terror der Nazis fanden, haben ihre 'Suche nach der persönlichen ldentität‘ immer wieder so aus- 
mhrlich beschrieben wie Herbert Lifl'rnann (1985, 1986, 199w. Seine Gefiihle und manie… 
sollen uns daher als eine Art theoretisches Raster dienen fiir die spätere Analyse unserer eigenen 
lntewiews. 

Herbert Liflinann war im Februar 1908 in Aachen "als Deutscher" - wie er selbst schreibt - auf die 
Welt gekommen, hatte seine Jugend in Wuppertal und Köln verbracht und hatte dann im 
Februar 1939- “als gehaßter Jude"… "Vaterland“ verlassen, um nach Australien zu fliehen 

’lnsgerannrundsooo‘ * (und… ' “  befinden :...infolgedesnationalsozialistischcnStaats—Ter- 
mmhAustralien'verschlam‘. ArmhnenndiemeirtenvonihnensehrumerschiedlicheWegeder'Auswande- 
nmg‘oder'Flucht'benumMsichinaofemmnüMeflzndmnsmmGradesdbflfirAmflmdsZw 
mmm……uowurdedochimmrhinfnneinVienelvunihmbisms'mdueEmwl-Weh' 
… ; p m m w m m m m m m m m m m m a m m s m m a m  
ra‘‚nschdentsie -vmdemmmhdesZweimaunüps-zunachabrfluemmEnglaMgefundenWa 
muss:.) 

4¡"!utGenchioMederFumilieLiffnunnundihru'FinchunchAunulien. Wcities—¡facil… 
… … m m m m m m m u  … …  199!) 
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Schon in Deutschland hatte ihn die Frage-“seiner Identität geplagt. Obwold Kind liberaler Juden _, 
war das Wichtigste im Leben seiner Eltern doch ihr Hansel-nun gewesen; deumehe Patriota, 
"deutsch bis auf die Knochen". Und sein Vater hatte - als luBeres Zeichen seiner Einstellmtg - 
sogar mit Stolz einen 'Kaiser—Wilhelm-Sehnurbart' getragen. 

Hubmüfiîmnn selbsthattedem'judischenMittelstand‘ angehortundidentifiziertesichdahermit 
dessen Werten Dennoch: sich 'gefiihlsmltßig' - besonders kulturell - hatte er sich immer 'innig mit 
Deutschland verbunden' gambit, 

Australieriwarfilrihndaherzunflchstnureinfemeslandnfitfi'emden Sittenindemman (lausch— 
jüdischen Flüchtlingen vorwiegend mit Furcht, Mißtrauen und Ablehnung begegnete. Aber, wer 
dortmmeistenvermißte,wardie'dartschekuhur‘;underlittvorallemdarunter, sichnicht mehr 
in seiner eigenen deutschen Sprache ausdrucken zu können 

Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges wurde das Leben fiir Herbert Lifl'mann schließlich fast uner- 
triglieh. Er, der den Nazis praktisch in letzter Minute entkommen war, gehörte in Australien nun 
plötzlich zu jenen, die man dort 'enemy aliens' und damit 'feindliche Ausländer nannte; und das nur 
weil er immer noch einen deutschen Paß hatte und die Australier fitrchteten, daß Deutschland die 
deutschen Juden zum Spionieren erpressen könnte; oder weil ein für den Dienst in der erstrah- 
sehen Armee unflthiger deutscher Jude, der den Nazis entkommen war, ein Spion sein könnte, und 
das, obwohl er sich doch fi'eiwillig gemeldet hatte, um Deutschland - sein Vaterland - vom Nd- 
terror zu befi'eien. 

Selbst Jahrzehnte später, inzwischen längst Ausmlischer Staatsbürger, waren die grundlegenden 
Maman-Probleme fiir Herbert Lili'rnann nicht gelöst. Trotz 'gernischter Gefiihle' fiihrt er schlic 
lich dennoch nach Deutschland, hatte sich vorgenommen, nur noch auf Englisch zu sprechen, und 
vor allem keinen Kontakt mit jenen aufzunehmen, deren Alter dafiir sprach, daß sie Nazis gewesen 
sein könnten. Doch dann traf er auf Deutsche, fiir die das 'Dritte Reich' schon zur deutschen Ge— 
schichtegehörteoderdiecserstgarnicht mehrmiterlebthatten- während estürihnirnma noch 
Gegenwart war. 

Sobeganfll-lerbert LiflinannamEndeseineeLebensdamit‚sichimmerintensivermit seinem'lu— 
dentum' zu beschiitigen, weil sein Duitschtum' - wie er selbst schreibt — immer deutlichere Risse 
bekam. Und schließlich bekennt er. daß ervon nunab nur noch Jude und nichts anderes mehr sein 
wolle;underbeendetdie'$uchena0hseinerldemitflt'tieBIiChmiteinemFmgdasaufvieleder 
ehemaligendaitschen Juden in Australien zutrif’h: 
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'Meineldentitetistdreigeiellt. lctinmLifiehmwdiedmtsdieKidnuksmMWill 
ich nicht vergessen; ich habe sie in meinem Blut. Meine Heim: aber ist heute Australien, fiir das 
iehwdtsflrkelüMebnbedsmudieDenkbukätümndaßäeMmdmmgmmsmn 
dasLebengerettet hat." (Lifi'mann 1991, S. 245) 

Die Selbstzeugnisse von Horst Salomon und Herbert Lillinsnn machen in exemplarischer Weise ' 
deutlich, womit sich - nicht zuletzt - uutobiogrsphische Forschungen über 'Opfer des Nazi—Terrors 
mAustrnhen'werdenbeschäfligenmüsserx mitl'roblemenderperstmlichenldemiutslsFolge 
einer Biographie im 'Sclinittpunkt’ verschiedener Kulturen; und natürlich mit den vielfältigen und 
sehr imterschiedlichen 'Problemlbwngen', die die hell-agie- 'Zeitzeugen' in ihrer jeweils spem'fi- 
schen Situation gefunden haben. 

DiessoununindenbeidennachfolgendenKapitehi-zwnindestinemen Aminen—versucht wer— 
den Dabei werden wir uns zunächst den ldentitlits—Probleinen der deutsch-jüdischen Ernigranten 
zu Beginn ihres Aufenthaltes in Australien zuwenden, um uns denn im Anschluß deren, etwas nt- 
her mitilirem heutigen 'Selbstverstsndnis' zu befassen 

Auch wenn sich unsere Umersucliung in erster Linie nicht mit Problemen der persönlichen Identi- 
tit ehemaliger deutscher Juden in Australien befassen sollte, so wurde doch schon aufgrund erster 
Gesprlche mit den Betroffenen klar, daß in 'sutobiographischen' lnterviews' auch nicht zu ‘umge- 
hen' sein irin'irdert.s lm lmerviewleitfaden war daher von vornherein festgelegt worden, daß - mög- 
lichstgegenEnde des Interviews - sufjeden Fall ganz ofi'en die Fragen; stellen war: 

"Als was empfinden Sie sich heute in erster Linie: als Deutscher, als Jude oder als Australier?“ 

So wichtig und aufschlnßreieh die Antworten auf diese Frage im einzelnen auch waren, sie blieben 
dennoch in der Regel eher an der Oberfläche ºoñín'eller Verlautberungen'; mann: manifeste und 
reflektierle Reektionensufvorgegebene Stimuli undmirgelegentlich apuntar-¡und indirekt Dage- 

' m U m m s m m m l w z m m m m m s m m d n - m w  aim- _ _ _ - -vorallemnuf‘ biegefischen lntervrews' nut ehemaligendeursclien Juden. die während des 'Dritten Reiches' (LT, auch erst rh- 
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gen war das, was "zwischen den Zeilen' anganz andern Stellender Interviews-gesagt'wurde, olt‘ 
wesentlich eufsehlußreiclier, um die hier … Identititsproblerne‘niherimalysieren zu 
können 

Geht man von den autobiogrspliischen Interviews unserer Untersuchung aus, denn bestätigen die 
befragten Zeitzeugen geredeni msnslu‘nslos nicht nur die allseits bekamen Identitäts-Probleme 
der deutschen Juden, insbesondere der sogenannten 'assimilierten Juden”, sondern schildern auch 
eigene erste rIdentitätsprobleine’ als Kinder dieser jüdischen Familien, als sie von den Nazis die 
kriininiert, verfolgt und schließlich zur Flucht aus Deutschland gezwungen wurden. Auch wenn 
diese Probleme zunächst noch keinen direkten Bm; zu Australien aufweisen, so sind die späteren 
ldentitltsprobleme in Australien doch oh entscheidend durch sie mit geprägt worden. 

So berichten fast alle Befragten vom geradezu traumtisierenden Erlebnis, plötzlich im Jahre 1938 
nicht mehr zur Schule gelten zu dürfen; von Freunden und Nachbarn, die von einem Tag aufden 
andmtfichtsmdumnünmhinmmmnhabenwoflemundwnmsieunerflmichmfleim» 
lichkeiten' und Verboten derEltem. 

DißwirdzBÄndeuSclulderungm' vonHeiiiyK.selu'deutlieh: 

'Da meine Eltern 'Freidenker' waren und mich in eine katholische Volksschule geschickt hatten, 
wußte ich damals als Kind praktilch gar nichts vom Judentum; ich wußte nicht einmal, dal! ich 
Judewar. DochdennknrneinesnesdieLeln'erinmmirund sage: Du, Heini-soriet‘msnmich 
… - Du mußt zum Schildirektor! - Was habe ich denn gend), fragte ich ganz aufgeregt. ' Der 
Direktor will mit Dir sprechenl' sage sie nur. Doch als wir dann oben beim Direktor ankarnen, fing 

6Diel‘tilgeiide Umstellung beachrlnkt sich beq auf Pioblemeder lnationalen. kulturellen und religiösen Identi— 
M.…üemhmflœmngiumm-waumm-mmœmzmœnldenñuls- 
Prohlnnenzukimzfcnhlumâesichua.mdecrlunihreschemaligen'Bemfes'nnddcmdamflvefhmde- 
nen'suziulen Sums‘ … nürnberausümVerlust von 'Familie .Verwundtscl‘nfi undFreunden'. Dennsozio- 
Mach gesehen. erleich eine Person - zumindest vorübergehend - einen 'ldentitltsverlust', wenn sie aus einer 
Gnmoærmialen Positioudu'sicsichsehrveibundenfilhludlt, mitdersiesich m a x i m u m  
mmmmwmmmmuonwmwmemmsmum Außerdemistbeigenauerer 
m u m m m m l w w m m h m - m m s m - u s u m '  
ahnunund'snzizlerIdennflt'lbdderjmidvmanderenflseinebesfinmtte'mitgambesümnten 
mmwmmmw.äemflichmdernegelbdkmmmwm“m- 
Insulting-mug]. In. … …  1992, S. 105 f. 

m a m m a l m m m m w w m n m m m m m mfim m m m -  
m m v m a e m s m m s m m w m m r m m w m s m m r m m  
demandeur… m a … … m w a m m v æ a æ m m m  
neitigverlaesenwdlen'. 
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die Lehrerin an zu weinen. Ich fragte: 'Was ist los?‘ Doch sie weinte nur, wie ein kleines Mädchen. - 
Das hat mich sehr beeindruckt. Dann sagte der Direktor auf einmal: 'Setz Dich Heini. Ich muß Dir ' 
was mitteilen: uns ist verboten worden, jüdische Schüler in der Schule zu haben. Es tut mir zwar 
leid, aber du darfst daher von heute an nicht mehr zur Schule kommen'» Doch ich verstand nicht 
im geringsten, was los war, dennoch schien irgend etwas mit mir zu stimmen. lch rannte daher 
sofort ganz aufgeregt nach Hause: 'Was soll das alles bedeuten? Wieso bin ich jüdisch? Warum 
darf ich nicht mehr in die Schule? Doch auch meine Eltern wußten ofl'enhar nicht, was sie mir 
hierauf antworten sollten- Erst später - nach dem Krieg — als ich wissen wollte, warum man mir 
damals nie gesagt hatte, daß ich jüdisch sei, antwortete mein Vater: “Ich habe mich selbst nie als 
Jude gefiihlt, sondern immer nur als Deutscher, als Demokrat und Freidenker. Und ich wollte, daß 
Dtrdaswimnwasichwar: einDeutscher.‘ 

Besonders aufschlußreich sind hier-m auch die mmm…… von (bot-ge Dreyfus, heute 
einer der bedeutendsten Komponisten Australiens: 

“In Berlin-Dahlem bin ich ab und zu in ein Gac… gegangen, an dem dann plötzlich stand, daß 
Juden - und damit auch ich - keinen Zutritt mehr hatten. Daraufhin bin ich damals weinend nach 
Hause gelaufen, Ich wußte also, daß da irgend etwas los war. Denn warum waren wir eigentlich 
von Wuppertal nach Berlin gezogen? Warum war ich dort auf einmal in einer speziellen Schule? 
Warum hatte ich keinen Kontakt mehr mit 'arischerl Kinder' und warum waren wir mittlerweile fast 
nur noch unter Juden und damit von der allgemeinen Bevölkerung isoliert? Alles das hat mich da- 
mals ziemlich durcheinandergebracht, so daß ich zu dieser Zeit aus Nervosität sogar immer in die 
Hose gemacht habe. Außerdem - so scheint mir jedenfalls aus heutiger Erinnerung — lebte ich 
stlndig in einer Art Trance' oder Traurnwelt'; offenbar eine Art 'Selbstschutnnechaniamus', um 
mit den verwirrenden Umständen der damaligen Zeit fertig zu werden." 

2. ' h i  in 

Mit ihrer Ausreise bzw. Flucht nach Australien waren zwar alle danach-jüdischen Flüchtlinge zu- 
nachst einmal dem Terror der Nazis (und damit dem Holocaust) entkommen und hatten insofern 
mndndeuihbebenmnmkömmdmhhießdiakemuwegsdasflndeM-oflunübGWMdHch 
erscheinenden — Probleme. Nicht nur, daß der Verlust des Eigentums und des Berufes, ja der Ver- 
lust de: gesamten sozialen Status, den sie vordere in Deutschland genossen hatten, fiir viele von 
ihnen , vor allem den Älteren, so unerträglich erschien daß sie verbittert und depn'miert nicht mehr 
inderLagewaren,nw‘Fußmfassen'‚oder schonnach wenigen Jahren venta:-ben; auch ihre'na- 

tiene]: und religiºse Identitltt' wurdeirnmer wieder harten Prüfimgen unterzogen. 

Nicht nur, daß Australien von fast allen Immigranten neben einem landing permit' auch ein sage-» 
nanntes landing money' verlangte, dessen Beschallung viele der Flüchtlinge vor nahen: unüber- 
windliche 'materielle Probleme“ stellte, da Nui-Deutschland ihnen - als Teilaspekt seines staatlich 
organisierten Terrors - nur erlaubte, lº,—RM mit ins Ausland m nehmen.B Die 'ideellen Probleme' 
und damit auch Identitats-Probleme, die Australien damals den Verfolgten zumutete. waren ofi 
nicht minder groß. Denn die, die dort ins Land kamen, waren in aller Regel alles andere als 
willkommen: es waren Ausländer mit anderen Sitten, Flüchtlinge, die der Allgemeinheit zur Last 
fielen, und vor allem: es waren Deutsche. Selbst den Juden in Australien waren sie eher 
unwülkommbefilremamdedochdaßüenmsDensddaMgefloham‘Glmbmshudefvm 
Deutschland auch den Antisemitismus ins Land bringen könnten. 

80 blieben vielejener deutsch-jüdischen Immigranten, die in Australien ihre Zuflucht fanden, letzt— 
endlich doch ihr lange Zeit von der allgemeinen Bevölkerung isoliert und 'unter sich‘. 

"Als wir hierher kamen, interessierten sich die Australier nur fiir England und Australien. Deshalb 
hatten wir von vornherein große Probleme, uns zu integrieren. Die Leute hier hatten einfach sehr 
viele Vorurteile gegen alle Fremden und sie interessierten sich auch nicht dafiir, wie es wo… 
aussen Im 'Rest der Welt' - so meinten sie - da lebten nur Leute, mit denen sie nichts zu tun haben 
wollten. Und ich selbst dachte nur: 'Um Gottes Willen, wie sind wir nur gelandet!" (Walter W.) 

Australien hatte es damals weitgehend der 'Australian Jewish Welfare Society' überlassen, sich um 
die 'Nwankommlinge' zu kümmern. Doch dieser jüdische 'Establishment' erwartete von ihnen, daß 
sie sich so schnell wie möglich ihrer wslindischen Identität entledigen und durch Übernahme 
australischer Sitten und Gebrauche so rasch wie möglich mit ihrer neuen Heimat idemifin‘eren 

' W m m m m w œ m x m m e m m a  Julil9383eweipnhatte, 
aeineEinwandernnp-Qnotenzuerbßhenerklaneusichünndechamol. 12 l938haeit, flirdieJaltre 19384940 
jlhdichSOOO(msgcsamdm15000)HBcMhngmfzmhmn,danmmjflmkh4ßO0‚luhn wdieiauchdieœ 
“aúnanmmuñmumdknGawmqmúnnhmmduaexuquuummmmhwmdm: “Dpuncflulwhmdœ 
lHOOOAustralPlimdvorweisenkonnten.1.500mrludenrni1200-l.000l’fund 750fllrluden. dicvondel' 
‘AtltralJewishWelhreSocietfuntelNtMGOOflhlmfindieFreunürderwandediehereitsin 
Amudknumnn.uugmrmmwn|md2fl)finlwknrmtbmmmkmnhuuflmhm Qmmfiflmmnmchmm an 
australische Sum mis age-aim Aufentlnlt gewähren wollte … n  1991, s. 175). Die Mehrzahl der 
Fluchlingewaralso letztendlich nur als 'Kapitalislen' in Australien erwünscht. Aberselbetdiefilreine Einreisege— 
ndmflgmgwfimmmnSOAuunlHmüWudmgmmnrpmiknamdkammjmeumwdunnmfluafikdksbh 
HmmdflkmmmdnukrmwmmsmehmmmmnnabBumpamMnemnmLkmmwndknmüundnfle 
udhmm(udwmumvmmdmndœnAumùmœünnpmmdkhoflguahMadhmym;dmndaefimmœem- 
qmmhwmœlïmeùmnflœùuumawmemmaflüRddmufl;oùndœrdumAfidukùndnæawaflùflœn 
Arbeitenl‘tlrJMonatelrzw.dem voneMnnatsmietenlllrein'htlbscheskleinesl-laus‘ 
(sPtlgrim/Liffinanluffnm1992.S.16funds„33)‚alsolnheutigerwahnmgetwa10.000DM(proPersent). 
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solltm. So wurden die deutschen Juden schon im Mai I939 offiziell ‚fast drohend dazu ermahnt, 
vor allem auf der Straße und in öfläntlichen Verkehrsmitteln kein Deutsch zu sprechen und auch 
sonstwie nirgends aut‘mfallen. “Schließen Sie sich keiner Gruppe an, in der man sich lautstark in 
einer ausländischen Sprache verstandigt. Denken Sie immer daran, daß das Wohlergehen der alt- 
eingenmnmjüdischmGenwindeinAusuflimudedasWoMagdmdmjedhmndaeß 
von Ihrem persönlichen Verhalten abhängt" (K. Kwiei, I986, s. 314). 

Kein Wunder daher, daß sich Lore Stiebel noch genau daran erinnert: "Anfangs haben wir uns 
geschaut, weil wir kein Englisch konnten; und die Australier haben uns wahrscheinlich auch ir— 
gendwie fiir ‚..hochmütig gehalten, obwohl wir in Wirklichkeit „eher zurückhaltend waren. Wo 
immer es auch dran gelegen hat, wir haben jedenfalls kaum wirklich innige australische Freunde 
gefunden; und selbst heute sind muere Freunde fast ausschließlich ehemalige jüdische Immigran- 
ten… Und a klingt tür den Außensteheriden sicherlich verrückt, aber wir nennen uns tatsächlich 
immer noch Immigranten.“ 

Die gleiche Situation hatte auch Herbert Lifl'mann (1991, S. 238) in seinen Erinnerungen 
festgehalten: Wir waren damals in dieser Wohngegend die einzigen Enlist-amen und hatten keinen 
Kontakt mit unseren australischen Nachbarn. Um dieser Einsamkeit zu entkommen, zogen wir in 
einen Vorort, in dem viele deutsche und österreichische Juden fiir sich eine Art Ghetto geschaffen 
hatten. Für diese Absondemng gab es damals viele Gründe; unter ihnerr Sprachschwieigkeiten 
unddasGetühl, einFremderineinemfremdenLandmsein.‘ 

Besonders dramatisch gestaltete sich die Situation mit Beginn des Zweiten Weltkrieges, als die 
meisten der jüdischen Flüchtlinge zu 'enemy aliens', also m feindlichen Ausländern, erklärt wur- 
den Obwohl heute viele von ihnen konzedieren, daß diese Politik der australischen Regierung 
ausschließlich auf die damals 'down under‘ kaum zu durchschauende Kriegssituetion in Europa 
zurückzufilhren war, so befanden sie sich dadurch urplötzlich auch in Australien wieder in einer 
Situation, die den Diskriminienmgen der Juden durch die Nazis in Deutschland. erschreckend ähn— 
lich war: Verbot des Besitzes von Radios, Funkgeräten und Autos, wöchentliche Meldung bei der 
Polizei und poliuiliche Erlaubnis tür jede Reise außerhalb ihres eigenen engen Wohnbezirka Und 
viele verloren — nicht mir dadurch - auch ihren womöglich erst kurz zuvor 'ergattetten' Arbeits- 
plate 

m.…aW-mmmamm-mmmmmmmgwmm 
gehmkómtekmeaaoprmdwgúBdlevonAuslhdafeMichkeit,dermfolge-so—die 
ErinnerungenvonE. Salomon—vorallemvieleDeutschgunduMerümenwiedelwnvieledem- 
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selle und österreichische Juden, bei Nacht und Nebel …… und in m … ? -  
steckt Winden, 

Es war vor allem die von den Nazis vertretene Rasa-Ecologie, die die in Australien (und an- 
derswo) um Asyl bittenden Flüchtlinge sehr ofi 'wider Willen' zu 'Juden' gemacht hatte. Denn m 

diesen Juden uhlten nun nicht nur Christen und Freidenker jüdischer Herkuntt' (fiir die sich selbst 

jüdische Hilfsorganisationen nicht mständig li'lhlten) und Angehörige aus sogenannten Misch- 

ehen', sondern vor allem auch jene 'assimilierten deutschen Juden', die sich in Deutschland in erster 
Linie als Deutsche verstanden hatten und die zum religiösen bzw.kulturellen Judentum vielfach nur 

eine relativ distanzierte Beziehung lutten. Dies wird 1.3. in den Erirmerungen von Richard .D.‘ 

deutlich: 

" Wh-dieflKutdet'desKindermnsports-wohntenl939alleineinemKinderheimder'Austmlian 
Jewish Welfare Society, das den Namen 'Larino' trug. Dort habe ich dann als lZ-jahriger Junge 

zum ersten Mal in meinem Leben engeren Kontakt mit derjüdischen Religion bekommen und auch 

zum ersten Mal verstanden, was es überhaupt heißt, jüdisch zu sein, Ich wußte zwar schon vorher, 

daß ich jüdiach bin, aber ich hatte keine Atmung, was das aus onhodox-religiöser Sicht bedeu- 

tete... So war ich zwar wegen des deutschen Antisemitisnms in Melbourne gelandet, hatte aber bis 

dahin von Hause nicht viel vom Judentum mitbekommen. Doch dann bekamen wir eine junge jüdi— 

sche Lehrerin, die Susie Jotkowitz aus Hamburg, die nur etwa 10 Jahre filter war als ich und auch 

neu in Australien, die uns aber alle sehr beeindruckt hat. Jeden Mittwoch und jeden Sonntag kam 

sie in unser Kinderheim und hat uns Hebräisch und jüdisches Leben gelehrt. Eigentlich war es da— 

her diese Susie, die die Basis für mehrejüdische ldentität geschafi‘en hat, nicht der Holocaust.“ 

ma ehemalige deutsche Juden, die dem Staat—Tenor der Nun's in Deutschland entkamen und in 
Australien eine neue 'Heirnat’ fanden, dort viellhltigen Unsicherheiten und Konflikten der Idenfität 
ausgesetzt waren und dafiir je individuelle Formen des Umgangs damit finden nmßten, ist unsuit- 
tig. W'teaberverstehaaichdiemchflingevondamalsheutel Sehensie sichnochirnmervor— 
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wiegeud als Deutsche? Oder find sie - naeh Verfolgung und Holocaust - heute vor allem 'JudenE. 
Oder bcn'acbten sie sich nun - über 50 Jahre nach ihrer Emigration - in erster Linie als 'Australier“? 

Diese Frage ist nicht nur vor dem Hintergrund historischer Ereignisse und individueller Biogra- 
phien zu beantworten, sondern nmß nicht zuletzt auch vor dem Hintergrund des hattigen, moder- 
nen und weltotfenen Australiens gesehen werden; einem Australien mit zunehmender Toleranz 
gegenüber ethnischen und nationalen Minderheiten, mit dem nationalen 'Traum' von einer 'multi- 
hdturellen Gesellschafl' voller Stolz auf unterschiedliche nationale und kulturelle ldentitaten’, in 
der auch Personen mit Mehrfach-Identitäten keinem Zwang mehr unterliegen, über Prioritttten 
ihrer Identitltt m entscheiden. Ein nndtilmlturellea Australien, in dem nicht zuletzt auch ehemalige 
deutsche Juden individuell und Ed darüber befinden können. in welchem Ausmaß und unter wel- 
chen Aspekten sie sich heute als 'Deutsche', ah 'Juden' oder als “Australia“ verstehen“ 

¡ D ' I I '  IKE I 

Am nachhaltigsten beschafiigt die ehemaligen danach-jüdischen Emigranten offenbar noch immer 
ihre 'deutsche Identim'. Nicht nur typisch deutsche Eigenschafien wie Ordnung und Gründlichkeit 
sind es, die die 'Opfer des deutschen Rassewnhns' als ihre eigenen Charakter-tust; erkennen, auch 
Vorlieben beim Essen und die Benutzung der deutschen Sprache im eigenen Familien- und Freun- 
desln‘eiserirmem sieimmerwiederanihreI-lerkunfi. Obwohl seitüber 50 Jahren Australier. sind 
einige - 'im Grunde ihres Herzens' doch immer Deutsche geblieben. Sie fühlen sich weiterhin dem 
'Land ihrer Viter‘ auf innigste verbunden und kämpfen gegendas ‘Stereotyp von Juden', die wegen 
des Holocaust ihr eigenes Vaterland … 

s'Zur!»:umrielslungderInle:“adelanten“…einer'umltihaulInn'ellen(ie-ella::hatt'imAmin-aliensiehedenemwn- 
m m m m n m a m x n m m m m m u ' w m  
Modell' im internationalen Vergleich schon neue zu an erfnlpeiehnm m m m …  Experimenten auf 
demGebiudesMulühihumhsmtßgeüMtwudenkonne-amhwmesdemeitmchkeineswegsanseinemend- 
gnltigenlielangelangtsei. 

I”Dabeiwerdendiehierwierlergegebetteu Interview-August… nurnaehderinihnenhesondersmarhnr 
zum Ausdruck kommenden Gui-abolition nur einer der drei Haipt-ldenfifikations-mglichkeiteu zuvordnet. 
… m h — w æ m ü p æ M Œ m - M Œ M M Ü R W M W W W  
er…. Zu beachten ist schließlich auch, daß keiner der zitierten Zeitzeugen den Holocaust i.e.S.. das heißt im 
Sinnevon Folter, La… und Vernichtung, erlebt hat und daß sie daher selbst immerwieder darauf hinweisen. 
rhßdieldcntitllsproblemebei'lioloeaust-Qiem'ies. inderReglmdereSuuhuœnaufweisen. Dennochmeigen 
auchdiehierwiedermnentundzum'fcilfindenvorliegndenßeitragrethktionellbearbeitetcn)lntenfiewaus- 
m m w w a w m w m m m m m m n —  
w w m m m m m m m m m u m m m m m m m n m w -  
an. 
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"lehbinAustmlien selbstverstlndlich aufewigdankbar am, daßich in der Zeit meiner größten 
Not hierher kommen durfie, doch im Grunde meines Herzens bin ich immer ein Deutscher 
geblieben und habe daher auch immer wieder mit viel lnuigkeit und Freude an meine alte Heimat 
gedacht. So bin ich dann schließlich auch Präsident des Deutschen Vereins‘ in Adelaide geworden; 
denn ich verstand mich als Deutscher und wollte daher den Deutschen hier helfen, warm immer sie 
mich brauchten. Für mich war die Arbeit im Deutschen Verein' eine Art Missionsarbeit. Vor allem 

warichdortimmervölligakzeptiertundnic—wasjahtttteseinkönnen-der'ehemaligelude’ 
Salomon. Ich wollte - wie andere Juden deutscher Abstammung wie Klaus Mayer, Pastor 
Zinnbauer und Dr. Hellmann - beweisen, daß wir nicht jenem Stereotyp von Juden entsprachen, 
die wegendes Holocaust: nun ihr eigenes Vaterland hassen; im Gegenteil: wir fühlen uns - auch in 
Australien — weiterhin dem Land der Väter verbunden, in dem wir geboren wurden, dessen 
Sprache wir sprechen und dessen Sprache unsere Eltern, unsere Großeltern und Urgroßeltem 
gesprochen haben...Und wenn es die Umstande nicht mit sich gebracht bitten, daß ich hier in 
Australien meine eigene Familie gegründet habe, dann wäre ich ver-amtlich sogar nach Deutscldand 
zurückgegangen; so sehr habe ich meine alte Heimat immer vermißt." (Ernie S.) 

Andere verstehen sich zwar 'eigentlich' als hundertpronentige Australier, wenn auch etuopaiseher 

Prägung-wiesieinderllegelgleicheinschrankendhinmfilgen. Abersiewissenauch,daßsie- 

genaugenonnnen - immer noch sehr deutsch sind, deutsch fühlen und deutsch denken. Ihre 'deut- 
sche ldentitlt' ist hoch emotionalisiert. Sie gemeinen, daß Sie ihrDeutsehtum nicht einlitch ablegen 
können wie ein Hemd, oder aber wünschen, daß es endlich aus ihnen 'verschwilnde‘. 

”ich sehe mir auch heute noch jeden morgen die deutschen Nachrichten an, denn ich kann ma'n 
Deutschtum ja nicht einfach ablegen wie ein Hemd oder ein paar Schuhe. Dafitr sitzt es viel zu tief 
in mir drin; und da die Zeit bekanntlich alle Wunden heilt, ist auch meine fi'ühere Abneigung gegen 
Deutschland mit der Zeit verschwunden, Selbstverstandlieh hören wir nicht Richard Wagner, den 
wir sowieso nicht mögen; aber wir lieben die deutsche klassische Musik. Vor allem, wenn ich mich 
mit einem Deutschen unterhalte oder eine dattsche Zeitung lese, dann - muß ich gestehen - ist mir 
dasallesviel naherundvenrnuteralsdieaustralischeWelt. Damglutbeicndaßichwohlnieein 
richtiger Australier werde. Datiir ist das Deutsche einfach viel m tiefin mir drin." (Fred A.) 

'lehbinseitFebruar1944austrafische8natsburgefinundfiildennchheinemchalseinehtmdett- 
prozentige Australierin, wenn auch in Richtung europäisch. Dennoch: gensugenommen bin ich 
ümwrnochsdudunsch;mhwamiehessdbmmdnmdngmwflnhabenwißundwünsche, 
daßdies aus mirverschwindet‚dennAustralien ist das Land, dasuns aufgenommmhatund gutzu 
answer. -VoraflemmeimAnmlebauistinmanoehsehrdamchunddieinnamAnaichten 
überdas,wesmenhnoderaudiniehçd.h.,alleswaemanmalsKindgelemthu,dnsversehwin— 
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detebennichtsoeinfachausdnenndasgehtoflensichtächnieganzweg. AußerdemiStdnnoeh 
die Sprache; denn wem ich deutsch spreche, dann denke ich auch deutsch, auch denn wenn ich 
ndchnochsosehrdarumbemilhe. australischzudenm.Aberinsgeeannfiihleichmichmmindest 
lichtmehralsDeutsche.'(Gerda R )  

Weniger unotionsgeladen zeigt siehdie 'deutsche Identität der meisten im hn… an Nachrich- 

ten undFernsehfihnen aus Deutschland, und im Bewußtsein, daß sie dort ihre Wurzeln luben. 

"Ich weiß nicht, ob ich mich harte immer noch als ”Deutscher fiihle, aber viele meiner australi— 
schen Freunde sagen, daß ich sehr deutsch sei. vor allem gründlich. Und was das Essen anbetrifh, 
so mag ich einfach immer noch gern Graubrot, sum und all das typisch deutsche Zeug wie Lim- 
burger Kise, Rollmöpse und so etwas. Außerdem höre noch immer gern deutsche Konzerte und 
sehe mir im Television 'Derrick' und die Filmserie 'Heimat' in. Das alles ist typisch Deutsch und 

interessiert mich sehr.“..."lch weiß natürlich auch, daß einige von uns - nach all dem, was im Ho- 
locaust geschehen ist - auch heute noch Probleme damit haben, Deutsch zu sprechen. Aber aus 
meinerSichtistdasQuatsch;dennalsichanfingm sprechen, dawardasDeutsch;undichkann 
doch auch nicht einfach verleugnen, daß ich in Deutschland geboren und aufgewachsen 
bin.„Natürlich bin ich heute Australier, aber ich komme schließlich aus Wuppertal und habe auf 
einer Fahrt dorthin selbst gesehen, wie schon es dort ist. So ist das eben, wenn man in seine alte 
Heimat zurückkormnt; dann spürt man doch, daß man dort noch Wurzeln hat, aus wenn das alles 
schon sehr lange her ist. Und fast hatte ich gesagt, daß ich dort auch wieder leben könnte, aber 
dampassienedasmit-denNeonazisundichfi'agtemich: werwilldemdawiederhingehen? 
“(Walter W.) 

Selbst in der Verneinung wird der “innere Kampf und die eigene deutsche Identitat’ deutlich; zu 
groß und unvergessen ist die historische Btu-dc des Holocaust. Man hat-es gen-‚ham, endlich kein 
Deutscher mehr m sein. 

"lehhabemichtrotz der vielen geachlfilichenkeisennach Dmtschland dort nie wohlgefithlt.Derm 
wennmanmit einem 60-jlthsigenaneinem'fischsitn,dannfragtmansich natürlich, was der wohl 
soim'DrittenReich'gemachthat.Außerdemkannmankeinenalterenflermindeetschen 
Bank oder in einer Berliner Handelsgssellschafl einfach fragen 'Haben Sie Juden ermordet oder 
haben Sie LuneindieWagen geladen, die nach Auschwitz gingen? ..Einmal war ich mite‘mem 
Bekannten in Garmisch wo dieser sich dann auch sehr amüsiert: über diese Lederhosen, dieses 
WunddieusßimfinkmMirabawmdennsddeeIndabdNafilrhchhmeichgne 
miomleGründedafitr,wmempflndanaberwammwlcheGefithb-wunkmnrolüen- 
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überhauptniclumehr; undlehettmöchte ichdort auch richt".(Richard'D.) 

'lchfiihlemichheutehiernichtmdlrsosehralsDeutsche, sonderneheralsEuropäerin. Wirsind 
eben immer noch typische Europ… und keine Australier. Aber in Dartschland mm… wir uns 
hateinersterLiniealsAualänder,IchhabezwarnochdiedetnscheSprachegermmchdieKnnst 
und Musikund aller andere, was nicht an die Nazis crime-t. Aber dieses andere typisch dansche,’ 
d a … …  dasmagich nicht“… S.) 

Nurwenigederßefragtenverstehensichheuteselbninersterüniealsludenundselbstdann 
meist als sogenannte 'liberale Juden'. Dennoch selbst jene, die von sich selbst sagen, daß sie eí- 

ganüchmchtrdigiosseimbestdtadarwfldaßsiesichjedazeitfiirdie IudeninallerWelt ein- 

setzen würden; nicht nur in Australien, sondern vor allem auch in Israel. Und damit dies nicht'als 

bloße tippenbekenntnisse' mißverstanden wird, nennen sie ihre on vielfithigen und neitaufiwendi- 
gen konkreten Aktivitäten fiir die jüdische Gemeinde: ehrenamtliche Altenarbeit, 'Essen auf Re- 
dern'fiirknnkejüdischeMitHirger, VerknsfvonAhkleidernfiirwohltfltigeZweckeßhtsannneln 
von Spenden - vor allem fiir Israel. 

Einaderwenigen, die sich- imVergleichnnneigenenEltunhaus—hm sflrkermitihrem‘lu— 
dentum identifizieren ist Richard Dreil‘us, W … …  und ehemaliger Prlsident der North- 

Sho‘r'e-Synagoge in Sydney: 

"Ich habe vermehrt, meinen Kindern zu vermitteln, woher ich bin, wat-tun unsere Familie'vna'ch 
Australien gehoben ist und daß ich meine Großeltern und andere Verwandte im Holocaust verlo— 
renhabe. Aberesflllltmirsehrschwer‚ausfiihrlicherüberdenl-lolocaustmsprechen,weilich 
dann nicht gut mit meinen Empfindungen umgehen kann. Statt dessen habe ich mich darum be- 
tnüht, innerhalb unserer Familie ein reiigiöses Leben zu fiihren. Dabei bin ich selbst heute jüdisch- 
orthodox eingestellt, meine Frau und meine Kinder dagegen nicht, obwohl auch diese inzwischen 
allejüdische Partner gelimden haben, so daß auch alle meine Enkelkinder heute eindaitigjüdisch 
sind...Und was meine Rolle in der hiesigen jüdischen Gemeinde … - nunja: wenn man ir- 
gmdwoetwuhermmdmndummfltemnündestemwvidmhwiederlflneingeben. Und da 
uns, den 17 Kindern vom Kinder-transport, von der 'Australian Jewish Welfare Society“ damals 
l939hiergehol£enwurde‚bfmichderAnsicln‚ daßiehmnmeinerseits wiederum auch dorthell'en 
maß-. Mehrmchzesistmeinel’fiicht!" (RidtardD) 
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Wesentlichhiufigertindensich adereAusdmeksformenjüdischerldemität-nlsïmditim, slsLe— 
bensfonn, als ‘Privatsache‘ oder vielleicht auch als ‘Schicksal’; 

'lch bin einer vonjenen schrecklichen deutschen Juden, von denen man immer sagt, daß sie mehr 
deutsch als jüdisch gewesen seien. Doch aus meiner Sicht bin ich einfach jüdiseh wie andere ka- 
tholisch oder evangelisch sind. Ich gehe nur zweimal im Jahr in die Synagoge: mm jüdischen 
Neujahr und zum Versöhnungstsg. Ansonsten interessiert mich das 'Iude-Sein' nicht. Aber wenn 
jemand die Juden beschimpfi, dann werde ich sie verteidigen. Das ist alles." (Walter W.) 

"Was meine Religion m m  — bin ich natürlich Iüdin und ich fiable mich auch als Jüdin, ohne 
deshalbbesondersreligiösmsein. Allerdingshsbeich-wemichehrlichbin-meineeigene 
Tochter bewußt nicht jüdisch erzogen, weil ich der Meinung hin, daß Religion etwas sehr persön- 
Iichesist, und jeder selbst darüber entscheiden soll, ob das etwas ihr ihn ist oder nicht.'(Gerda R.) 

„Wir sind zwar Mitglieder der Liberalen Synagoge, aber wir sind nicht religiös. Ich glaube nicht 
einmalmehranGott. Demochrespektiereundschltzeichmeinludentum—nichtalakeligion, 
sondern als lebensweisheit und Geschichte.“ (Fred A.) 

“Ich weiß natürlich, daß ich jüdisch bin; schließlich habe ich genug deswegen gelitten. Und nur 
.:mein Vater konnte sich damals selbst einreden, daß er kein Jude sei, sondern ein daltsche'r Frei- 
denker. Aber so einfach war das damals dann doch nicht und wir muBten 'als Juden' aus Deutsch- 
land fliehen. Dennoch verstehe auch ich mich heute in erster Linie als Freidenker." (Henry K.) 

Daß “jüdische Identität’ in Einzelfällen auch an die Stelle der verlorenen und nicht wiedergewon- 
neuen ‘nationalen ldentität’ tritt, zeigt vor allem die Stellungnahme einer ahen Frau, die nicht mehr 
Deutsche sein will und zugleich erkennt, daß sie auch mit 50 Jahren immer noch keine ‘richtige" 
Australierin ist: 

“Ich bin in erster Linie .h'idin, auch wenn ich nicht besonders religiös bin. Jedenfalls filhle ich mich 
“nicht mehr als Deutsche, aber ich flihle mich auch nicht als Ausnalierin, denn deren Mentalitat ist 
doch vollkommen anders. Wenn ich an Deutschland denke, so empfinde ich heute vor allem Haß 
und was ich mir von Deutschland ansehe, ist vor allem 'Derrik' und manchmal auch die Nachrich— 
ten Ich habe auch kein Mitleid, wenn irgend etwas in Dmtschland schief geht. Dann sage ich mir. 
'Sollen die doch machen, was sie wollen!’ Wir sprechen auch first alle nur noch Englisch unterein— 
ander; obwohl ich ja eigentlich noch fließend Dwtsch spreche, will ich das nicht. Bislang hat man 
mich auch nicht dazu überreden können, Deutschland einmal zu besuchat. - Und was Australien 
mmm, so waren wir damals netwlich sehr glücklich, als wir - die Staatenlosen - von Australien 
'natumliäert’ wurden und seitdem australische Staatsbürger“ sind. “fir haben hier heute viele 
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australische Freunde: Nicht-Juden, Österreicher, Katholiken, auch vide chunks: … …  

manchev‘onihnen sind‘unseteFreunde'seitüberSOIahren. Aberwcmmtmmichmhrmincr 
¡'…-'m dann bin ich doch in erster Linie Jüdin und immer noch keine richtige Australie— 
rin.'(Liesel K.) 

E g g - l !  . |  l ' !  l . :  

Auch 50 Jahre Australien haben für die meisten der ehemaligen danach-jüdischen Flüchtlinge nicht 

dazu geführt, sich nun 'aus vollem Herzen' mit Austraüen identifizieren“. Stolz sind sie eigentlich 
nur auf das Australien der letzten IO Jahre, das Australien der 'nmltikulturellen Vielfah'. Kein 
Zweifel: Ihre 'australische ldentitllt' beruht in erster Linie auf Dankbarkeit; und Australien ist vor 

allemdeshalbihre’neuelleimat'geworden, weilu'einDeutsehland nicht mehrlebenmbchten— 
und in vielen Fallen auch nicht mehr leben können Zu tiefsitzen noch immerder 'Schock' und die 
Erntlluschunsen aus der Nazi-Zeit, zu beklermnend sind die Erinnerungen und auch die Empfin- 
dungen bei Besuchen im Nschluiegs—Deutsehlmd. 

“lchaberbinvorslkmhieraufgewwhsenrmddaherinustuLhieAustraüerin. Außerdem: 
AustralienistheutemcheinvârklichgutesLand, indemrnanlemt,tolerantmsein;vorsllernin 
denletztenzehnJalnm—sehdemlnersovieleMemchensusganzverscluedmenNafionaütaten 
wohnen - sind wir alle sehr viel toleranter geworden als damals, als wir hier vor nunmehr 50 Jah— 
ren anhmen" (Edith S.) 

“Ich bin australischer Bürger und Australien ist heute meine Heimat. Aber ich bin auch und ich bin 
in Deutschland geboren. Doch heute hat Deutschland keinen Platz mehr in meinem Hoi—m, weil 
es uns—nichts gebracht hat, daß wir dort eine jaln'htmdette alte deutsch-jüdische Familie gewesen 
sind. Deutschland ist sicherlich ein landschafilich und kulturell sehr schönes Land. Aber wo. war 
diese großartige Kultur wahrend der Nazi-Zeit, als jüdische Kinder in Ghettos wie Ratten erschos- 
sen wurdsa? Ein australischer Buschmann hat zwar keine Ahnung von Goethe und Schiller, aber 
er ist mmindest ein Mensch mit Herz." (Walter S.) 

“Ich bin freundiieh ni den Australiem und sie sind fi'eimdlicli zu mir, schließlich bin ich schon seit 
November 1946 Australierin, aber admuse in Deutschland waren wir Juden mehr unter Deutschen 
als Mer unter Australian. Wir Juden sind eben nicht so integriert in die australische Gesellschafi 

l l m z m g m m m m n g m m m w w m m m m m m m m  
'typischeumplischenbebemstil‘derdunsch—jflüschen ImmigantenmitdmhisvorlO-lfilahrenvorhenscm 
an 'AnstralianWaycfufe'vergleicht Siehehierzuthnasthnrzlichuschimenenauwchenaufachhflrei- 
m a n u s g m u n m u m t n d m m m m m u m m a m a m m m m -  
flkben' W u W W M d e u m k n W W t m m m  
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‘wie Wir damals in deutsche Gesellschnl’t integriert waren. Dennoch haben ‘wir hier gesellschattlich 
gesehen fein schönes Leben gehabt. - Als ich 1972 zum ersten Mal wieder in Deutschland war - 

und bei dieser Gelegenheit auch die Gräber unserer Verwandten auf dem jüdischen Friedhof in 
Wuppertal-Elberfeld besucht haben ~ sind wir schon am nächsten Tag gleich wieder fortgefahren. 
Es istflit mich auch sehr schwer verstellbar, wieder in Wuppertal zu wohnen, nachdem ich weiß, 
was dort in der Nazi-Zeit passiert ist und alle diese Erinnerungen wieder mrüclrkamen, als ich dort 
War. Ehrlich gesagt, ich komm dort nicht mehr atmen.” (Anna A )  

”Ich .fiihle mich heute absolut heimisch hier in Australien. Obwohl wir miteinander deutsch spre- 
chen und ich sogar auf Deutsch rechne, fühle ich mich nicht mehr als Deutsche. Ich möchte auch 
nicht mehr in Deutschland leben, denn ich kann einfach nicht vergessen und den Deutschen auch 
nicht verzeihen, daß sie meinen Großvater umgebracht haben. Außerdem erinnere ich mich im- 
mer wieder an eine eigentlich eher banale Geschichte, als wir auf dem Bahnhof in Frankfiirt stan- 
den und ein Güterzug an uns vorüber fuhr. Da packte mich plötzlich das Grauen und ich hatte 
schreckliche Bilder aus früheren Zeiten im Kopf. Ich stand einfach da und der Schrecken fithr 
durch mich durch, obwohl ich dieses Grauen ja persönlich nie erlebt habe. Vor allem gegenfiber 
älteren Deutschen war ich ständig mißtrsuisch und habe im Stillen immer wieder gefragt: ”Wet bist 
Du? Wm: Du ein Nazi? um Du zur Hitlerjugend morir…… A.) 

Ungewöhnlich dagegen die Stellungnahme des Komponisten George Dreyfus; als Wanderer zwi- 
‚sehen zwei Wellen' liebt er Australien und verewigt dessen Volksmusik in Sinfonien und Filmmu- 
sik; aber er hat auch ’keine Hemmungen', wieder nach Deutschland zurückzukehren. und sei es, um 

dieses interessante Land' (und seine Nazi-Vergangenheit) nhher kennen zu lernen. 

”Verlnmgern und erfiieren kann man in Australien nicht. Das Schlimme an diesem Land ist nur, 
daß einem nicht nur nichts passieren kann, sondern daß hier auch nichts passiert...So habe ich an- 
gefangen zu komponieren.. Dabei habe ich vor allem auch immer wieder Motive alter australi- 
scher Volkslieder in meinen Kompositionen verwendet, Lieder zB. aus der Zeit des Goldrausches 
und der Schafzucht... Doch da ich viel Deutsches, viel Jüdisches und auch viel Australiana in mir 
habe, habe ich immer alles gleichzeitig gemacht: ernste Musik, Sinfonien und Opern, aber auch 
Filmmusik. Sonst hätte ich hier bestimmt nichts erreicht. Aber das einzige Stück von mit, das 
wirklich bekannt geworden ist, heißt 'Rush'. Es ist die Titelmusilr einer klassischen australischen 
Abenteuer-Serie im Fernsehen; nur drei Minuten lang, aber sehr einprügsam. - Australien ist eben 
doch - im Vergleich zu Europa - eher ein Cowboyland mit eine ganze eigenen Kultur; — und meine 
Filmmusik paßt daher sehr gut hier hin... Ich habe heute auch keine Hemmingen, immer wieder 
enamel nach Deutschland zurück… Deutschland ist schließlich ein interessantes Land mit 
finer nicht minder interessanter: Vergangenheit; du”… man nicht von Australien aus kennenler- 

_4g„ 

nemvorsllemdsnnnicln, wanna um den Holocaustgeht.-Damufl man schonselhsthinth'him_ 
[eh Wat daher inzwischen schon fast überall in Deutschland, auch in Buchenwald, in Dachau, in 
Bergen-Beim und Sachsenhausen. Ich will eben wissen, was damals dort passiert ist, und mich 
interessiert auch, wie meine »Großeltem und andere aus meiner Familie umgekommen‘sind...._la, ich 
glaube, ich würde sogar in mum! leben kämen; zwar nicht in Wimpern, wo ich geboren 
wurde, aber sicher doch in Berlin!" 

‘ , 

Fur erste Eindrücke aus einem noch nicht nbgeachlossenen Forschungsprojeltt me es an dieser 
StellesichedichnochmfiühseinumeineArtFazit zuziehen. DermochhatdieUntersucbung 
schon jetzt deutlich sezeist. wie sehr persönliche Biographien am Sclmittpunkt verschiedener 
Kulturen mit gravierenden Manitas-Problem verbunden sein können Das Beispiel der ehemals 
'deutschen Juden' in Australien macht darüber hinaus deutlich, wie sehr diese im Grunde nomtalen 
Manitas-Problems durch gesellschamiche Konflikte und Diskrirniniemngen, durch Rassenideo- 
lcgien und übersteigerten Nationalismen mr Unertraglichkcit verschärft werden können. Oder 
positiv t‘ommliert : das Beispiel der 'deutschen Juden“ in Australien zeigt, daß alle Bemühungen um 
die Realisierung des australischen Traum von einer 'multilrulturellen Gesellschafi', in der miter- 
achiedliche nationale und kulturelle Identitäten nicht nur toleriert, sondern als wertvolles gesell— 
schafiliches Gut begrifl'en werden, und in der joda einzelne auf seine eigenen unterschiedlichen 
nationalen und kulturellen ldentitttten stolz sein dart; mit Sicherheit zu den weltweit ihnschritt- 
licbstenpolitiachen Aktivitäten gehört, um die kulturelle Vielfalt der Welt in Frieden zu erhalten-. 
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